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„Ich warte schon darauf, irgendwann nur noch als der Vater von Anoushka bezeichnet zu werden!“ 
Dies sagte kürzlich mit Humor, Respekt und Stolz der indische Sitarvirtuose Ravi Shankar, 87, über 
seine Tochter. Er kann gelassen auf den wachsenden Erfolg der Sitarspielerin, Keyboarderin, Kompo-
nistin und Dirigentin schauen, schliesslich hat sie ihr Handwerk bei ihm gelernt, und niemand stellt 
eine Sonne in den Schatten. Ravi Shankar hat sich mehr als jeder andere darum verdient gemacht, in-
dische Musik in die Welt zu tragen, ein Pionier der Weltmusik. Karsh Kale konnte nicht mit so einem 
grossen Namen klappern, er musste sich alleine auf sein Handwerk verlassen. Der Multiinstrumen-
talist versteht das seine offenbar, denn er hat nicht nur mehrere Alben unter eigenem Namen veröf-
fentlicht, er ist auch als Produzent sehr begehrt. Nun haben die beiden, die schon optisch ein Traum-
paar sind, erstmals gemeinsam ein Album gemacht. Breathing Under Water heisst es, ein knackiges 
World-Indo-Pop-Gemisch, mit opulenten Streichern an feinen Nuancen, mit ohrschmeichelnden Melo-
dien an tanzbaren Beats, mit superben Sitarsoli an vertrackten Tablagrooves. Und mit Norah Jones, 
Ravi Shankar und Sting als Gästen. Anoushka Shankar und Karsh Kale standen beim Folker!-Gespräch 
Rede und Antwort.

Von Luigi Lauer

INDIAN 
SUMMER	 	
Anoushka Shankar 	
              & Karsh Kale

Anoushka Shankar
foto: Pamela Springsteen
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A ufgewachsen im Westen als Kinder indi-
scher Eltern ist eure musikalische Sozia-
lisation ja durchaus vergleichbar. Habt 
ihr das Gefühl einer gemeinsamen mu-
sikalischen Sprache?

Shankar: Ja und nein. Was wir vermutlich gemein-
sam haben, ist gerade, dass wir beide zwischen zwei 
Welten existieren und in mehr als nur einem Mu-
sikstil kommunizieren können. Das ist ein wesentli-
cher Punkt. Für mich kommt indische Musik zuerst, 
aus ihr beziehe ich meine Inspiration, denn da liegen 
meine Wurzeln und von da aus kann ich als Musike-
rin experimentieren. Karsh kennt sich da ebenfalls 
exzellent aus, obwohl ich nicht sagen würde, dass 
wir aus derselben musikalischen Ecke kommen. Im 
Gegenteil, wir kommen sogar aus entgegengesetzten 
Richtungen.
Kale: Das machte ja gerade den Reiz aus, dass wir 
uns gegenseitig inspirieren konnten mit der uns je-
weils vertrauten Musik. Wir kamen nicht von einem 
gemeinsamen musikalischen Ort, sondern trafen uns 
an einem und brachten unsere Erfahrungen ein, na-
türlich auch unseren Geschmack, unsere Vorlieben.
Shankar: Es ist halt ein gemeinschaftliches Album. 
Viele Sachen waren völlig fremd für mich, manches 
wuchs mir auch über den Kopf, und ich habe einiges 
bis heute nicht begriffen. Karsh ging es genau so. Es 
war ein gegenseitiger Lern- und Fortbildungsprozess 
nötig, um die Geschichte ans Laufen zu kriegen.

Ihr beide kennt euch schon viele Jahre, und trotz-
dem erscheint erst jetzt ein gemeinsames Projekt. 

„Das machte ja gerade den 
Reiz aus, dass wir uns gegensei-
tig inspirieren konnten mit der 
uns jeweils vertrauten Musik. 
Wir kamen nicht von einem ge-
meinsamen musikalischen Ort, 
sondern trafen uns an einem 
und brachten unsere Erfahrun-
gen ein, natürlich auch unseren 
Geschmack, unsere Vorlieben.“ 
(Karsh Kale)

Shankar: Das kannst du fast jeden Musiker fragen, 
den wir kennen! Eigentlich sind wir darüber gestol-
pert. Einer der Koproduzenten des Albums, Gaurav 
Raina, zu dem wir beide ein enges Verhältnis haben, 
brachte die Geschichte dann letztlich ins Rollen. Wir 
beide verbrachten einige Zeit mit ihm, unabhängig 
voneinander, trafen uns dadurch aber des Öfteren 
und entschieden, aus Spaß ein bisschen Musik zu-
sammen zu machen. So fing es an.
Kale: Ja, richtig. Es war mehr so, dass wir irgend-
wann dachten, es sei eine gute Idee. Wir hatten 
schon gelegentlich miteinander gearbeitet und ein 
paar Sachen geschrieben, und es wurde irgendwann 
klar, dass wir das ausbauen und ein Album fertig-
stellen sollten.

Anoushka, die CD dürfte sich ja ziemlich von dem 
unterscheiden, was du bisher gemacht hast.
Shankar: Völlig! (lacht) Völlig anders. Ich habe bis-
lang nur ein Album gemacht, das nicht klassische Si-
tarmusik zum Gegenstand hatte, doch auch das ist 
ganz anders. Diesmal war alles viel mehr an Liedern 
orientiert, es ist meine erste Erfahrung mit westli-
chen Akkordstrukturen, mit englischen Texten oder 
zum Beispiel der Arbeit mit einem Streichorchester. 
Es ist wohl mein bislang ambitioniertestes Projekt.

War es dir wichtig, Mitproduzentin des Albums zu 
sein?
Shankar: Schon, denn es ist etwas Neues für mich. 
Breathing Under Water ist erst das zweite Album, das 
ich produziere oder koproduziere, obwohl ich insge-
samt schon fünf gemacht habe. Es ist schon großar-
tig, diese künstlerische Freiheit zu haben und auch 
die Kontrolle über das, was man macht. Es bereitet 
mir definitiv Freude, das weiterzuverfolgen, zu ver-
tiefen.

Karsh, für dich war es ja nicht gerade etwas Neues, 
ein Album zu produzieren.
Kale: Sicher nicht, bei den meisten meiner Soloal-
ben hatte ich auch als Produzent einen großen An-
teil am Ergebnis. Ich bin in diesem Fall viel mehr als 
Komponist und Songwriter in Erscheinung getreten. 
Üblicherweise, das stimmt, bin ich viel mehr auf der 
Produzentenseite zu finden, es gibt viele Möglich-
keiten, zu einem Album beizutragen und es in diese 
oder jene Richtung zu lenken. Mit Anoushka zu ar-
beiten, erlaubte mir, diese Seite etwas mehr zu ver-
nachlässigen und mich in Feldern zu tummeln, mit 
denen ich bei meinen Produktionen nicht so viel zu 
tun habe.

Gab es auch Kämpfe um die Realisierung von Ide-
en?
Beide: Ja! (lachen)
Shankar: Das ist Teil des Prozesses, ich denke, die 
CD wäre nicht so geworden, wenn wir in allem einer 
Meinung gewesen wären. Es macht gerade den Reiz 
aus, dass wir verschiedene Ideen einbrachten, auch 
wenn wir viele Gemeinsamkeiten haben. Und das er-
reichst du nur über kämpferische Dispute, so holt je-
der das Beste aus sich heraus. 
Kale: Üblicherweise ist sehr viel Ego im Spiel, wenn 
zwei Künstler zusammenarbeiten. Wir konnten das 
durch unsere Freundschaft überwinden, Freunde 
können schon mal eher Hindernisse aus dem Weg 
räumen, ganz einfach, indem sie etwas rüpelhafter 
miteinander umgehen. Letztlich sind wir auf einem 

höheren musikalischen Niveau gelandet, weil wir 
Probleme ausräumen konnten, die bei jeder Art von 
Zusammenarbeit auftreten.

Fühlt ihr euch eher in zwei Kulturen oder zwischen 
zwei?
Shankar: Ich befinde mich innerhalb wie außer-
halb von wahrscheinlich drei Kulturen. Dazwischen? 
Nein, ich fühle mich in alle drei hineingeboren. Aber 
es gibt immer einen Teil von dir, der anders ist, wenn 
du dich woanders hineinbegibst.

Ist es musikalisch vorteilhaft, mehrere Kulturen 
verinnerlicht zu haben?
Shankar: Ja, das glaube ich. Es ist gut, in der Lage zu 
sein, über die Schublade hinausdenken zu können, 
in der man erzogen wurde. Als klassische Musikerin 
hätte ich das nicht gehabt ohne eine gewisse kultu-
relle Beweglichkeit in meinem Leben. Das Training 
in der indischen Klassik ist äußerst intensiv und ri-
gide, deshalb war, jedenfalls was mich betrifft, diese 
Beweglichkeit eine große Unterstützung. 
Kale: Es ist heutzutage, in der Welt, in der wir leben, 
wichtig, verschiedene Sprachen zu kennen. Nicht 
nur als Musiker, sondern überhaupt als Mensch. Mit 
der Kenntnis unterschiedlicher Kulturen erreichst du 
heute auch mehr Menschen mit dem, was du zu sa-
gen hast, ein universelles Publikum eben. Es ist also 
für jeden gut, sich möglichst viele verschiedenen Sti-
le und Stimmen in der Musik bewusst zu machen.

Anoushka, Norah Jones macht ja nun etwas ganz 
anderes als du. Was hat sie gesagt, als du sie frag-
test, ob sie etwas beisteuern wolle?
Shankar: Sie war sofort sehr offen dafür. Wir hatten 
früher schon mal gelegentlich daran gedacht, dass es 
Spaß machen würde, etwas gemeinsam zu machen. 
Aber dies war das erste Album, auf dem es einen mu-
sikalischen Kontext gab, innerhalb dessen wir mit-
einander kommunizieren konnten, was an der Mu-
sik selbst lag. Es war also mehr, als wenn sie nur mal 
eben als Sängerin reingeschaut hätte.

Und jetzt willst du mit dem Album so erfolgreich 
werden wie sie?
Shankar: Ich, ähm (lacht) … Will ja wohl jeder, 
oder? Also, ich sehne mich nicht danach, obwohl 
Erfolg etwas Wunderbares ist. Aber ich bin, glau-
be ich, eher in eklektischen Sphären zu Hause, wo 

Karsh Kale
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man es ohnehin mit einem kleineren Publikum zu 
tun hat. Ich vergleiche mich musikalisch auch über-
haupt nicht, ich bin glücklich mit dem, was ich ma-
che, und mein Publikum ist toll.
Kale: Und es ist verdammt komplexe Musik! Wenn 
davon Millionen Platten verkauft würden, müsste 
man sich fragen, ob all die Leute diese Musik über-
haupt wirklich verstehen. Ab einem gewissen Punkt 
geht es um Marketingfragen, nicht darum, ob den 
Leuten klar ist, was du als Künstler sagen willst.

Und dann gibt es da noch einen gewissen Herrn 
mit Namen Sting auf der CD …
Shankar: Sting ist eine der wenigen Berühmtheiten, 
die ich nicht durch meinen Vater kenne. Ich lernte 
ihn durch seine Frau kennen, wir wurden Freunde, 
als ich so 19, 20 Jahre alt war. Für mich war es trotz-
dem eine surreale Angelegenheit, ich war schließ-
lich mein ganzes Leben ein Fan von ihm, dann wur-
den wir Freunde. Er war definitiv eine Traumbeset-
zung, sein Name war schon zu Beginn der Planung 
des Albums im Spiel, und dann habe ich ihn kon-
taktiert und einfach gefragt und er war sofort inter-
essiert und bereit. Ich habe einen ursprünglichen In-

Anoushka Shankar, geboren 1981 in 
London, wächst dort sowie in Neu-Delhi und 
Encinitas, Kalifornien, auf. Sie ist Tochter 
von Ravi Shankar und Halbschwester von 
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Lebensjahr von ihrem Vater in klassischer 
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Jahren ist sie erstmals auf einem Album von 
ihm zu hören. 1998, gerade erscheint ihr 
Solodebüt, wird sie als jüngste und erste weib-
liche Künstlerin mit dem House Of Com-
mons Shield des Britischen Parlaments für 
ihre musikalischen Leistungen ausgezeichnet. 
2004 debütiert sie als Schauspielerin in dem 
Film Dance Like A Man und wird als beste 
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schreibt 2002 die Biografie ihres Vaters, Bapi 
– The Love Of My Life.

Diskografie:
Anoushka (Angel Records, 1998)
Anourag (Angel Records, 2000)
Live at Carnegie Hall (Angel Records, 2001)
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Breathing Under Water (mit Karsh Kale; Man-
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www.anoushkashankar.com

„Ich vergleiche mich musika-
lisch auch überhaupt nicht, ich 
bin glücklich mit dem, was ich 
mache, und mein Publikum ist 
toll.“ 
(Anoushka Shankar)

„Üblicherweise ist sehr viel Ego 
im Spiel, wenn zwei Künstler zu-
sammenarbeiten.“ 
(Karsh Kale)

foto: Smallz and Raskin

strumentaltitel umgekrempelt, Sting immer im Hin-
terkopf, und das war schon was, einen Song für Sting 
zu schreiben!

Findet ihr es wichtig, dass Berühmtheiten wie Sting 
Weltmusikkünstler „an die Hand nehmen“?
Shankar: Interessante Frage!
Kale: Mir wurde sie schon gestellt. Also, was mei-
ne Karriere und die Bedeutung betrifft, mit Künst-
lern wie Peter Gabriel, Sting oder Paul Simon zu-
sammenzuarbeiten, würde ich sagen, sie spielen eine 
sehr wichtige Rolle dabei, Künstler der Welt vor-
zustellen, von denen sie selbst inspiriert wurden. 
Aber man hört schon den Unterschied: Wenn Nus-
rat Fateh Ali Khan etwas mit Peter Gabriel macht 
oder Youssou N’Dour mit Sting, da stimmt auch die 
Chemie, das kannst du am Ergebnis hören, da sind 
zwei musikalische Welten, die sich etwas geben, weil 
sie einander zuhören. Dann ist das meiner Meinung 
nach gut und wichtig. Aber nur Namen von Popstars 
anzuhängen, um bekannt zu werden, das kann und 
sollte man sich sparen. Es gibt jede Menge Alben mit 
vielen berühmten Gästen, nur, um eine illustre Li-
ste vorweisen zu können. Das wollten wir definitiv 
nicht, im Gegenteil, wir …
Shankar: … wir waren eher etwas ängstlich. Es ging 
darum, das bestmögliche Album zu machen, und 
dazu gehört, die besten Leute zu bekommen, die 
man kennt oder bekommen kann – ob sie berühmt 
sind oder nicht, du willst den besten Sänger oder den 
besten … was weiß ich, das ist doch ganz natürlich. 
Wir waren ziemlich zögerlich, als es um große Na-
men ging, denn die können durchaus vom Eigent-
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Karsh Kale, 32, geboren in London, 
wächst auf in Stony Brook, New York. Er 
beginnt in jungen Jahren mit Schlagzeug 
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veröffentlicht mehrere Alben unter seinem 
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„Wir waren ziemlich 
zögerlich, als es um große 
Namen ging, denn die 
können durchaus vom 
Eigentlichen ablenken, 
nämlich unserer Musik.“ 
(Anoushka Shankar)

What a terrific album... Every song is fabulous.
[IaIn Matthews, sInger/songwrIter]

Krista Detor’s songs are each like a slice of life, soulful and well lived.  She is a 
real artist, with an authentic voice. When the music was over, I just hoped to
hear it again... [CarMen helena tellez, ClassICal MusIC ConduCtor and professor at

IndIana unIversIty]

... a great voice!
[gary Katz, reCord produCer of laura nyro, steely dan, aretha franKlIn, a.o.]

Krista Detor

Erhältlich im gut sortierten Fachhandel oder zu beziehen bei:

EINE SINGER / SONGWRITER-GLANZTAT!

www.kristadetor.com
www.myspace.com/kristadetor

www.corazong.com www.soulfood-music.de

lichen ablenken, nämlich unserer Musik. Aber wir 
wollten uns nicht unnötig selbst limitieren. Wenn 
wir mit tollen Leuten arbeiten können, ist das bes-
ser, für uns und für die Musik. Es wäre Blödsinn, das 
abzustreiten.

Norah Jones ist ja nicht der einzige familiäre Gast 
auf deinem Album. Der Herr Papa ist ebenfalls mit 
dabei.

Shankar: Ja, und wir waren dabei alle zusammen im 
Studio, nur die Streichersektion nahmen wir separat 
auf, das war sehr schön. Es hat auch ihm viel Spaß 
gemacht. Er erscheint nicht sehr oft als Gast auf Plat-
ten von anderen, es war also mehr als alles andere 
ein väterlicher Gefallen. Uns ging es aber nicht um 
die Tatsache, dass er mein Vater ist, vielmehr dar-
um, dass er auf so einer Art von Album so viel reprä-
sentieren kann in seiner Rolle als indischer Musiker 
und Sitarspieler, darum bedeutete es uns viel, ihn da-
bei zu haben.

War es grundsätzlich hilfreich für dich als Musike-
rin, einen Vater mit so einem großen Namen zu ha-
ben?
Shankar: Ganz sicher! Insbesondere beim Aufbau 
meiner Karriere kann man das wohl kaum verleug-
nen, eine hilfreichere Hand ist schwer vorstellbar. 
Aber es geht weniger um die Karriere, die ich ge-
macht habe, oder den Namen, den ich trage, um sei-
ne Reputation, sondern vielmehr um die Tatsache, 
dass er mein Lehrer war. Ich meine, er ist nun einmal 
einer der unglaublichsten lebenden Musiker derzeit 
und einer der größten lebenden Experten in dieser 
Musiksparte, und ich lernte von Anfang an bei und 
von ihm – für einen Musiker ist es das Beste, was dir 
überhaupt widerfahren kann.

Trifft man in Indien häufig auf Sitarspielerinnen?
Shankar: Es gibt sicher nicht so viele weibliche wie 
männliche Sitarspieler in Indien, aber es gibt schon 
nicht wenige. Es gibt keinerlei traditionelle Restrik-
tionen oder Verbote. Aber, wie das in vielen Berufen 
so ist, die Frauen heiraten, bekommen Kinder, blei-
ben zu Hause, sie können schlecht auf Tournee ge-
hen, und das passiert vielen tollen Sitarspielerinnen, 
man hört sie nicht in der Welt. Doch das ändert sich 
allmählich, immer mehr gehen auch auf Tour.

Ist das auch dein Verdienst?
Shankar: Unter den jüngeren Leuten vielleicht. Es 
gibt ja eine Menge Sitarspielerinnen, die viel älter 
sind als ich, da kann ich nichts zu sagen. Aber es gibt 
viele junge Frauen, die mir schreiben oder mich auf-
suchen und mir sagen, dass sie meinetwegen Sitar 
spielen, und das ist natürlich toll.

Hören junge Menschen in Indien noch klassische 
indische Musik?
Shankar: Das ist sicher vergleichbar mit dem We-
sten, mit der Zahl derer, die dort Opern oder Kam-
mermusik hören. Ich denke, klassische Musik spielt 
überall in der Welt eine ähnliche Rolle. In der Regel 
sind es doch ältere Menschen, die sich dieser Musik 
zuwenden, obwohl ich schon sagen muss, dass ich 
auch eine ganze Menge junger Leute kenne, die klas-
sische Musik lieben. Aber für die meisten hat leich-
tere indische oder leichtere indische klassische Mu-
sik eine größere Anziehungskraft, besonders wenn 
sie mit Stilen gemischt wird, die in ihrer Generation 
gerade angesagt sind. 


